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nr. 21 — 1916 in Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft
öe&ruckt un6 perlegt pon ber Budjbrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 20. lïîai

3tpei öebichte pon Rofa IDeibel.
Frütjlingsabenb. üacbdr. uerbotcn.

in zarter Duft t>on Blütenfcbnee und Glieder, $ ftirbt wohl nie das euiig junge Sehnen,
ein Vogellaut, dann alles ftill und ftumm. Das wie ein beilger Quell die Seele tränkt,
So füß und fdjwer durdjflrömt es meine Glieder, £aß meine Stirn an deine Scbulter lehnen
leb möchte weinen und weift nicht warum. ünd laft mich fühlen, was dein herze denkt.

Schon zünden Kerzen uom Kaftanienbaume,
Wie gütig leuchtet uns fold) Blumenlicht!
ünd wie am abendftillen himmelsraume
Das grobe dunkle Schweigen göttlich fpricht!

Du, fag Itacbdr. ucrbotcn.

Du, fag, wie müßte das fein?
Wir beide im goldroten Jibendfchein,
Craumoerloren und hand in hand,
Gin Glockenton, uerfchattetes £and,
Kirfchblütenregen, Cau in den Bäumen,
Purpurne Wolken an himmelsfäumen.

Du, fag, wie müßte das fein?
Wir beide im goldroten Jfbendfcbein,
Gin leßter Ruf durd) den müden Cag.
Picht lauter als Vogelflügelfd)lag,
Verblaffende Glut, perklingendes hämmern,
Sanftes, fachtes hinüberdämmern.

Du, fag, wie müßte das fein?
Wir beide im goldroten Jlbendfcbein,
ümfcßleierte Berge, üerlorener Rauch,

Slüfternde Jfebren im Hbendbaucb,
In fernen Senftern ein flackerndes Brennen,
Und goldene Eicbter, die wir nicht kennen.
Du, fag, wie müßte das fein?

Die Frucht ber Erziehung.
Crzählung aus bem Kleinftabtleben pon Ruth TOalbftetter.

SBenn Sisbeth fo verträumt bafaß, fo glich fie einem

Silbe, bas im SBohnäimmer hing unb bas bie SRutter
bes Sürgermeifters barftellte, eine Stuslänberin, bie an
SRelanchoIie gelitten hatte unb in biefem 3uftanb geftorben
mar. fÇrau 3IItmann, bie bas Silb nicht gerne mochte,

bemertte bie Stehnlichïeit eines Dages, unb nun ermunterte
fie Sisbeth, toenn fie fie einmal nicht bei ber îtrbeit traf:
„SRäbcbeit, 9Käb(hen, frifd], rege bie ©lieber, es gibt genug
3U tun; nur nicht fo in bie SBett hineinftaunen!" f?rau

2.

ülltmann felber mar bie tätigfte grau in ©rafenect. Sie
hatte ihr Sehen lang 3t»ei Dinge getan: ihrem fOtann in
allem gehorcht unb bas große föausroefen, bas ihr bie
fremblänbifiche Sdhmiegermutter etroas oerlottert hinterlaffen
hatte, 3U einem SRufterhaushalt gemacht unb als foldjen
geführt. Die Sorbilblichleit ihres hemsmefens hätte fie

gerne auf ihre gan3e Sebensumftänbe ausgebehnt. ©rmins
förderliche Äümmerlicbteit unb ©hriftians ÎBiberftanbe roaren
bie trüben Sunfte im Silbe ihres SBirtungstreifes. Der
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Sedruckt und verlegt von der öuchdruckere! Zulez Werder, Zpitslgssse 24, gern

den 20. Mai

Zwei Sedichte von Kosa weide!.
hpühlingsabend. Dâchâr. verboten.

Cili matter vust von Lllltcnschnee uvst Fliestet, Ls stirbt wohl nie stA? ewig junge Zehnen,
Kin vogeliaut, stami alles still unst stumm. Das wie ein Hellger Ouell à Seele tränkt,
So süß unct schwer clurchstiömt es meine Sliester, Las; meine Stim an steine Schulter lehnen
Ist) möchte weinen unst weiß nicht warum. ftnst laß mich suhlen, was stein her^e stenlct.

Schon dünsten Ker/en vom Kastanienbaume,
Wie gütig leuchtet uns solch klumenlicht!
ftnst wie am abenststillen Himmelsraume
Das große stunkle Schweigen göttlich spricht!

vu, ssg Nachclr. verboten.

vu, sag, wie müßte stas sein?
Wir beiste im golstroten /Ibenstschein,

traumverloren unst hanst in hanst,

tin 6lockenton, verschattetes Lanst,

Kirschblüten regen, tau in sten käumen,
purpurne Wolken an Himmelssäumen.

vu, sag, wie müßte stas sein?
Wir beiste im golstroten ànstschein,
Cin letzter Kus sturch sten mllsten tag.
sticht lauter als Hogelflllgelschiag,
Verblassenste 6Iut, verklingenstes hämmern,
Sanftes, sachtes hinüberstämmern.

vu, sag, wie müßte stas sein?

Wir beiste im golstroten Menstschein,
llmschleierte kerge, verlorener Kauch,
^lüsternste /lehren im /lbensthauch,
In fernen Fenstern ein slackernstes krennen,
Unst golstene Lichter, stie wir nicht kennen,
vu, sag, wie müßte stas sein?

vie frucht der tràhung.
tr/ählung aus dem Kieiristsdtleben von Kuth wsldstetter.

Wenn Lisbeth so verträumt dasaßt so glich sie einem

Bilde, das im Wohnzimmer hing und das die Mutter
des Bürgermeisters darstellte, eine Ausländerin, die an
Melancholie gelitten hatte und in diesem Zustand gestorben

war. Frau Altmann, die das Bild nicht gerne mochte,

bemerkte die Ähnlichkeit eines Tages, und nun ermunterte
sie Lisbeth, wenn sie sie einmal nicht bei der Arbeit traf:
„Mädchen, Mädchen, frisch, rege die Glieder, es gibt genug
zu tun: nur nicht so in die Welt hineinstaunen!" Frau

2.

Altmann selber war die tätigste Frau in Grafeneck. Sie
hatte ihr Leben lang zwei Dinge getan: ihrem Mann in
allem gehorcht und das große Hauswesen, das ihr die
fremdländische Schwiegermutter etwas verlottert hinterlassen
hatte, zu einem Musterhaushalt gemacht und als solchen
geführt. Die Vorbildlichkeit ihres Hauswesens hätte sie

gerne auf ihre ganze Lebensumstände ausgedehnt. Erwins
körperliche Kümmerlichkeit und Christians Widerstände waren
die trüben Punkte im Bilde ihres Wirkungskreises. Der
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